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Wirtschaftliche Rundschau.
' Bon I . Barfuß.

Verhältnismäßig früh hat der Winter 1916/17
' begonnen. Die Kälte Ende Oktober und Novem¬

ber hat manchen bei der Einheimsung der Ernte
von vielen landwirtschaftlichen Produkten über-
rascht. Stellenweise sind einzelne angefroren , denn
das Thermomter zmgte 6 Grad unter Null . Doch
hat die Kälte nur wenig geschadet, weil der Frost
beim bald darauf eintretenden Täuwetter Zeit be-
kam, heraus zu ziehen. Das Winterkorn hat so¬
wohl in Süd - wie auch in Ostdeutschland und den
besetzten Gebieten nicht gelitten , weil den Boden
ein? mehrere Zentimeter dicke Schneeschicht be-
deckte. Da und dort hat die frühe Kälte die Win-
terarbetten gehemmt, sodaß es wirtschaftlich unbe-
dmgt notwendig ist, jedes arbeitsfähige Wetter
zu benutzen, das Land für die Frühjahrsernte vor-
ziweretten . Sind nun durch dvn frühen Frost
landwirtschaftliche Produkte aller Art stark ange-
froren , so überwintere nian diese nicht mit den g>

Kunden Früchten. Der Dezember ist in diesem
<rahre schon ein echter anhaltender Wintermouat,
obgleich in den letzten 10 Jahren der Hauptwinter
erst im Januar kam.

Man muß deshalb mit der Kälteschutzdecke auf
die Mieten und sonstigen Ueberwinterungsvorrich-
tring-M für menschliche und tierische Nahrung nickst
»oaern obgleich ein zu früher Winterschutz auch
Nachteile hat . Für das Jahr 1916 haben die Aus-
himgerungspläne der Ententemächte auch nicht ge¬
fruchtet, sodaß Getreide , Mehl und Brot bis zur
neuen Ernte 1917 vorhanden ist. England , das
an der Spitze der Hetzer steht, hat jetzt selbst mit
Getreidemangel zu känipfen, infolgedessen das'
Brot und Mehl noch knapper wird . Dieses aber
um so mehr, iveil Kanada , überhaupt Amerika die
Ausfuhr von Weizen und anderen Lebensmitteln
einschränken. Denn Rußland und Frankreich kön-
nen nichts an Brotgetreide abgeben, weil durch die
Länge des Krieges ailch das Längerziehen der
Lebensmittelvorräte in erster Linie gehandbabt
werden muß. Man hat zwar in den letzten Wochen
in England versucht, aus den neutralen Ländern
die Zufuhren dieser Art zu vermehren , doch sind
diese Schritte vergebens gewesen. England hat in
Amerika große Aufträge von Brotgetreide und
Hafer gegeben, so daß in Amerika die Spekulation

- duftige Bliiten treibt . Denn in den letzten Wochen
sind auch dort die Preise der Lebensmittel sehr
stark getrieben, was man als einen Rückschlag der
willkürlichen Spekulation . bezeichnet. Die amen-
kanische Negierung fühlt sich deshalb genötigt , Un¬
tersuchungen anzustellen, woher die hohen Lebms-
mittel -Preise kommen. Man geht mit der Absicht
uni , wenn wirklich die Ursache Spekulation und
die damit verbundene erhöhte Ausfuhr ist, so soll

die Weizen-, Hafer - und andere Lebensmittelaus¬
fuhr wesentlich eingeschränkt werden. Gibt hierzu
der amerikanische Kongreß die Bewilligung , so ist
dieses für England , weniger ^ür die anderen
Staaten schädigend. Man muß nun auch noch die
kanadische Mißernte in Betracht ziehen, die in die-
seni Jahre etwa 164 Millionen Bushel kanadisches
Getreide weniger verfügbar hat , als im Vorjahre.

Dieser Ausfall ist sehr bedeutungsvoll für alle
Verbraucher, die von Kanada Getvside beziehen.
Es muß deshalb auch in Deutschland soviel als
möglich Winter-  und viel Sommerge-
t r e i de  angesät werden, um das Hauptvolksnah-
rungsimttel , Mehl und Brot  genügend zu ha-
ben. Daß man nun auch die Hülsenfrüchte
den unteren Klassen der Bevölkerung mehr zu-
fuhren will, ist sehr erfreulich, denn diese sind die
meisten Nährstoffe enthaltenen Gewächse, müssen
dann aber , wenn die Zivilbevölkerung auch hier¬
von einen Teil haben soll, mehr angebaut werden,
iveil die Heeresverwaltung davon für sich den
größten Teil in Anspruch nimmt . Es kommen
dann nicht allein weiße Bohnen , braune Bohnen,
grüne und gelbe Erbsen, großfrüchtige und klein¬
früchtige Linsen, sondern auch Hirse usw. in Be¬
tracht. Man plant in tonangebenden Kreisen,
große Bauerngüter und auch kleinere landwirt-
schaftliche Betriebe schriftlich aufzüfordern , soviel
als möglich mehr Land wie sonst für Hülsenfrüchte
bereit zu stellen.

Dieses geht jetzt noch um so mehr, weil Hülsen¬
fruchte auch in dritter Tracht mit künstlichem Dün-
ger schöne Erfolg!' geben. Wie nun die deutsche
Landwiistschaft auch in den Augen der Ausländer
als hochentwickelt angesehen wird , beweist auch der
größte und zugleich neidischste Feind Deutschlands,
nämlich England . Die englische Regierung hebt
in englischen Druckschriften deutsche Erträge ein¬
zelner landwirtschaftlicher Produkte hervor und
empfiehlt sie als Richtschur für dir englisckie acker¬
bautreibende Bevölkerung. Daß auch wirklich der
englische Ertrag pro Hektar hinter dem deutschen
Ertrag steht, beweist die Tatsache, daß in England
von einer Fläche Land, wovon etwa 45 Personen
mit Nahrung versorgt werden können, in Deutsch¬
land von derselben Fläche etwa 70 Personen Nah¬
rung haben. Dieses Lob der deutschen Landwirt¬
schaft birgt aber auch zugleich die Lust, Deutsch-
land aufzuteilen , um auch davon mehr Nutzen zu
haben. Die Länge des Krieges verlangt es des¬
halb, alle Kräfte anzuspornen , um dem Boden im¬
mer mehr Erträge abzugewinnen , um durchhalten
zu können. Mehr als sonst fteten jetzt die Kom-
munen auf dem Nahrungsmittelmartt in den Vor¬
dergrund.

Die Produktenbörsen zeigen täglich, daß die
Kommunalverwaltungen als Großkaufleute fiir
hohe Summen Nahrungsmittel bestellen. Äe

große Nachfrage nach irgendeinem Produkt ist dann
oft auch preisbildend . Die Kartoftelversorgung
ist für 1916/17 gelöst, so daß es sich für die Produ-
zenten von Kartoffeln jetzt schon lohnt , hinsichtlich
des Frühjahranbaues für die Ernährung mit Kar¬
toffeln, . des wichtigsten Volksnahrungsmittels,
Vorbereitungen zu treffen. Erfahrungen m diesen
fahren haben nämlich gezeigt, daß bei einer star¬
ten Ausnutzung des Bodens , wie es jetzt geschieht,
der Kalibedarf der Kartoffel größer wird . Zwar
kann die Größe der Kartoffel nicht auf den Höchst¬
punkt der Entwicklung kommen, wenn der Stick-
stoffgehalt im Boden gering ist, aber ein bestimm¬
ter Kaligehalt , je nach Qualität des Feldes , ist
noch notwendiger . Auf gutem Boden gibt man um
Weihnachten herum durchschnittlich 1 'A  Doppel¬
zentner 40prozentiges Kali , wenn Stalldünger u.
Gründung gegeben ist. Sollen die Kartoffeln ohne
Ltall - und Gründüngung oder nur mit der letzte¬
ren angebaut werden, so wird das doppelte Ge-
wicht Kalisalze pro Hektar gegeben. Kultiviert
man auf diese Art die Kartoffel , so speichert sich
ein hoher Stärkegehalt auf» der sichvr fiir die
bessere Ernährung der Bevölkerung willkommen
ist. Selbstredend wird es für das Kartoffelfeld
notwendig sein, es umzupflügen , wie überhaupt
das Kartoffelfeld im Winter vorgearbert , t werden
soll. Zwar bringt auch die Kalidüngung , im Frllh-
jahr gegeben, Nutzen, aber der Stärkegehalt wird
geringer . Sowie nun die Kartoffeln , Brot . Ge-
rnüse und Hülsenfrückste die Hauptnahrnngsmittel
ausmochen, so muß auch die Vermehrung des
Viehes im Auge behalten werden. Man wünscht
da und dort größere Nationen Fleisch. Das mag
auch sehr berechtigt sein, doch muß in erster Linie
danach gestrebt werden, den Kleinvieh- und Grob-
viebbestand zu vermehren . Wenn man nrm auch
tut ganzen Deutschen Reich bestrebt ist, auch die
Kleinvieh?,uckst bei den kleinen Leuten zu fördern,
so kann doch nach dieser Richtung rwch viel mehr
geschaffen werden. So hat beispielsweise das
Kaninchenfleisch jetzt im Kriege einen hohen Wert
erhalten , und die Kaninchenzucht kann ein dauern¬
des Fundament erhalten zu ihrer vollkommenen
Entwickelung. Die Eisenbahnbehörden erkennen
auch die Fleischknappheit auf dem Gesarntfleisch-
niarkt an , und deshalb werden die Eisenbahnbe¬
amten auch vom Eisenbahnminister angehalten,
Kleinvieh zu züchten. Es sollen sogar Unterstützun¬
gen gegeben werden, wo es die Lage gestattet, viel
Kleinvieh zu halten. Diese Strömung ist in der
Seit der Fleischnot anzuerkennen , doch muß beson¬
ders ben Kleinviehzüchtern ans Herh gelegt wer¬
den, nur gute, mittelgroße und grofte Kaninchen-
rassen zu züchten, welche schnell Fleisch ansetzen.
xM dielen Rahmen des Kleinviehes gehören auch
Hühner, Enten , Gänse und Puten , sowie Ziegen.
Gerade fetzt ist es für die Hühner - und Entenzucht
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noch Zeit, Zuchttiere oder eierlegende Hühner und
Enten (inzuschaffen. Nicht minder zeigen letzt die
vielen Schweinebansschlachtungen in manchen Ge¬
genden, z. B. Sachsen, daß viele Schweine in Pri-
vatkreisen gemästet wurden . Verhältnismäßig sind
die Abgabeir für die Arbeiter der Kriegsindustrie
sehr gering, denn wenn nian ein Schwein von 2
Zentner schlachtet, so kann man auch hiervon -
Pfund abgebeu. Die Vorteile der Hmisichlachtun-
gen überwicgen dieses wieder gegenüber denjeni¬
gen, die nicht schlachten können.

Der Rahmen dieser Rundschau ist zu klein, tun
sie auf alle Gebiete der land - und hauslvirtschast-
lichen Jiitcressen auszudehnen . Besonders soll der

. Dezember noch benritzt werden, die im Keller la-
geraden Gemüse» Kartoffeln und Eingemachtes
vor dem Erfrieren , Faulen und Dumpfigiverden
zu schützen. Tenn das Gejuiiderhaltcn der Lebens¬
und Genußinittel spielt am Ende des dritten
Kriegsjahres noch eine größere Rolle als in; ersten
Jahre . Denn das alte Jahr 191« tritt mit den
Kriegswirren in das neue Jahr 1917. Hoffen wir,
daß das vierte Kriegsjahr mit dem Jriedensschlm;
verläuft mid Deutschland die Lorbeeren erntet.
Schreitet man noch so weiter in Rnniänien vor, als
wie in den letzten Wochen, so kann der deutsche Ge¬
treide-, Vieh - und LandeSprodnktenvorrat weient-
lch vergrößert werden. Denn gerade dis Walachei
mit ihrer weiten Umgebung ist die Kornkammer
Runiäniens . Wird iiiin auch noch im alten Jahre
die Eiweiß - und Fettbeschaffung aus Getreide-
keimen forciert , so kanii die Fettknappheit im
iieuen Jahre etwas gemildert werden. Es müssen
dann aber hierfür große Wengen von Getrelde-
keimen geliefert werden. Vergegenwärtigt man sich
nun zum Schluß das dritte Kriegsweihnachtsfest-
fo ini iß konstatiert werden, daß cs stiller gefeiert
wurde als lvie Weihnachten inFriedenszerten . Des¬
gleichen auch Silvester und Neujahr . Der Wunsch
des Kriegsn - ujahrstages kann nur sein: „Gute
Ernten und auskömmliche Volksnah¬
rungs mitte I." _

Wir müssen mehr Kartoffeln pflanzen.
Von M. D a n kl e r.

Stebst dem Brote bildet die Kartoffel eine der
wichtigsten Grundlagen der Ernährung im Kriege.
Hat sie auch bei weitem nicht die Nährkraft der
Hülseuftüchte, so wirkt sie doch sättigend , u. wenn
das Volk genügerrd Brot und Kartoffeln hat , er-
trägt es die Entbehrunsm des Krieges mit leichte¬
rem Mute . Besondere Wichtigkeit aber erlangt
die Kartoffel , wenn auch das Brot kiiapp wird : ste
läßt sich zu allen möglichen Gerichten, zu Suppe
Gemüse und Kuchen verarbeiten , und daher wird
man ihrer auch nicht leicht überdrüssig.

ES ist daher sehr zu bedauern , daß die Kartof¬
felernte in diesem Jahre nicht besonders gut , m
manchen Gegenden aber schlecht ausgefallen ist.

Zu diesem Ergebnis hat die naßkalte Witte¬
rung des Sommers wohl ganz erheblich beigetra¬
gen, aber es darf nicht verschwiegen werden, daß
in manchen Gegenden auch viel weniger Kartof¬
feln angepflanzt worden sind.

Viele Landwirte waren durch die Verfügimgen
der letzten Herbste kopfscheu geworden. Sie hatten
billig abgeben und ncMer teuer einkaufen müssen.
Von den abgegebenen Kartoffeln des 1. Kriegs-
jahres waren tausende Zentner verfault , und end-
lich versprachen andere Kulturen höher: Ernte-
ertrüge.

Nun wird nian ja sicher nichts dagegen habeii,
daß in Friedenszeiteii der Landwirt die Kulturen
bevorzugt, die den höchsten Gewinn versprechen,
aber im Kriege darf der Gewinn allein nicht aus¬
schlaggebend sein.

Für den Krieg in Lsir heutigen Gestalt ist die
Sicherheit der Volksernährung das allererste Er¬
fordernis , und diesem haben sich alle andern Ruck
sichten unterzuordneii.

Die Sicherung der Volksernährung aber ver
bietet jede Einschränkuiig der Kartoffelerzeugung
und stenipelt ihre Einschränkuiig aus gewmnsuch-
tigen Absichten direkt zum Verbrechen.

Man werfe nicht ein, wir hätten auch in die
senr Jahre genug Kartoffeln gehabt, wmn die
Ernte an sich gut gvtvesen sei; ein solcher Einwurf
begründet nnr die Notwendigkeit, mehr zu Pflan¬
zen, wir müssen so viel Pflanzen, daß wir auch bei
einer schlechten Ernte noch genug haben.

Hätbm wir pro Morgen die doppelte Menge
geerntet , ja , hätte jeder Morgen 100 Zentner ge¬
bracht, so hätten wir ja Kartoffeln in lleberfluß.
Aber sie sind nicht da, icnd darum ergeben solche
Voraussetzungen Papierkartoffeln , die nian nicht
essen kann.

Wären aber pro 30—50 Morgen Ackerland je
ein Morgen Kartoffeln mehr gepflanzt tvorden, so
ergeben sich reelle Knollen , die zu verwerten
sind.

Daß im Frühjahr 1916 weniger Kartoffeln an¬
gepflanzt werden würden , daŝ wiißte man . Tie ,
Landwirte machten gar kein Hehl daraus . ^ ie
waren mit den Preisen des letzten Jahres unzu¬
frieden und erklärten , daß sie weniger Kartoffeln ■
anpflanzen wollten. Und sie haben es getan . Nicht
alle! Aber viele. >

Manche wollten nur für den eignen Bedarf
pflanzen und sind mm soweit hereingefallen , daß
sie nicht einmal den eigenen Bedarf haben.

Die schlechte Kartoffelernte dieses Jahres hat
nun den Landwirten weitere Verluste gebracht, es
wurde weniger geerntet , während der Kartoffel¬
preis für den Erzeuger den Friedenspreis nur un¬
erheblich überschritt.

Die Folge ist nun : Die Kartoffeln sind verhält-
Nismäßig billig (die Gemeinden tiefem zu 4,75 dl
an den Verbrauch n) aber es sind zu wenig da.

Das Gegenteil wäre viel besser. Es sollten
mehr Kartoffeln da sein, auch wenn sie pro hun¬
dert Pfund eine Mark teurer wären . ?

Diese Feststellung zeigt aber auch den Weg zur
Besserung. Es müssen mehr Kartoffeln ange¬
pflanzt werden, und dm Erzeugern müssen, wenn
nötig , holdere Preise garantiert werden.

Es müssen mehr Kartoffeln angepflanzt wer-
den:

1. Von den Landlvirten . Auch jetzt gibt es noch
Landwirte , welche sagen: Im nächsten Jahre
baue ich weniger Kartoffeln an . Das darf nicht
geschehen.  Noch in diesem Winter muß eine
Anfrage , eine amtliche Anfrage an die Landwirte
ergehen:

1. Wieviel Ackerland haben Sie?
2. Wieviel Kartoffeln pflanzen Sie an?
Die Zusammenstellung dieser Angaben wird

dann zeigen, wo zu wenig Kartoffeln angepslanzt
wurden , und hier muß dann der Zwang  eln-

>setzen. Da muß es heißen : Auf X Morgen Land
müssen £ Morgen Kartoffeln gepflanzt werden,
ganz ohne Rücksicht darauf , ob an andern Fruchten
mehr zu verdienen ist.

Und sollte eine Bestellung stattgefunden haben,
welche den Anbau genügender .Kartoffelmengen
ausschließt, so muß der notwendige Anbau trotzdem
durchgesetzt werden, und selbst dann noch, wenn be¬
stellte Felder umgebaut werden müssen.

2. Es müssen mehr Kartoffeln in den Gärten
gebaut werden.

Der Landwirt muß ja sicher die Massenkartof¬
feln liefern , aber der Gartenbesitzer soll und kann
nach Kräften helfen.

Wenn man die Gärten durchwandert , so sieht
man zahlreiche Stücke, Felder und Abteilungen,
die erst im Juni oder noch später mit Rosenkohl,
Winterkohl , Sellerie , Porree usw. bepflanzt wer-
den. Alle diese Stücke könnten zuvor eme Ernte
von Frühkartoffeln bringen.

Ja , noch weiter ! In diesem Jahre sollte jeder
Garten , er sei klein oder groß , im Frühjahr zu ei¬
nem Drittel oder gar bis zur Hälfte mit Kartof¬
feln bepflanzt werden und zwar nnt Frühkartof¬
feln. Durch diese Maßregel würde der Kartoffel¬
sturm in Juni und Juli vermindert werden.

Die Kartoffelvorräte werden in diesem Jahre
nur zisEfrüh zu Ende sein, imd die Nachfrage wird
sehr groß sein, so groß , daß sie kaum befriedigt
werden kann. Wenn die Landwirte um diese Zelt
die Not der Städte befriedigen , so habeii sie genug
zu tun . das Land aber soll, auch in Jndustnegegen-
dcn, für diese Zeit selbst Vorsorgen.

Wenn jeder Gartenbesitzer nur einen Ar Früh
kartoffeln (im Durchschnitt) anpflanzt , so erhalt er
Ende Juni ab 2—3 Zentner (zum geringsten Er-
trage berechnet) Eßkartoffeln , die jetzt nicht nur
Geldwert sind, sondern für Geld kamii zu hatten
sind.

Er hat dann selbst Kartoffeln genug u. braucht
die Nachfrage nichti noch zu erhöhen, imd er trägt
dadurch seinen Teil zur Volksernährung bei.

Es müssen mehr Kartoffeln angebaut werden.
Geschieht.es nicht freiwillig , so muß Zwang ange¬
wandt werden und wird es auch. Man lasse es
also um Gotteswillen nicht darauf ankommenI

Landwirtschaft.
Saatkartoffeln und Enteignung.

Halbamtlich lvird bekanntgegeben: In der Presse
ist wiederholt erörteit worden, wieviel Kartof¬
feln  der Landwirt als Saatkaitoffeln zurückbe-
halten darf . Zn btefer Frage bemerkt das Kriegs-
ernährnngsanit , daß die bisherige Vorschrift, wo¬
nach der Kartoffelerzeug .'r als Saatmenge nicht
mehr als 16 Doppelzentner pro Hektar verwenden
darf , lediglich für die Kartosselbestellung im Jahre
19!6 Geltung gehabt hat . , Diese Vorschrift ist also
nunmehr durch Zeitablauf beseitigt,  und es
kann jeder Landwirt ini Jahre 1917 diejenigen
Mengen Kartoffeln als Saatgut verwenden, deren
er zur ordnungsmäßigen Bestellung seines Kartof¬
fellandes bedarf. Irrige Auffassung findet sich fer-
i>cr wiederholt bei Erörterung der- Frage , welch-
Kartosstlmcngen dem Landwirt belassen werden
müssen, sofern er cs zur Enteignung kommen
läßt . Hierzu wird bemerkt, daß im Falle der Ent¬
eignung der Kartoffelerzeuger keinen An-
sp r u ch darauf hat , daß ihm Kartoffelniengen , ser
es zur Ernährung  seiner selbst imd feiner An-
gehörigen oder alt? @ a a 10  u t belassen lnerden.
Außerdem ist darauf hinzuweisen, daß im Falle
der Enteignung nach der Bnndesratsverordnung
vom 2. März 1916,der Uebernahniepreis um 30 M
für die Tonne gekürzt wird.

D e r A Nb a n der G e r st e. Beim Anbau der
Gerste ist verschiedenes zn beachten. Zunächst ver-
langt sie einen leicht assimilierbaren und reichlichen
Nahrungsvorrat . Zu diesem Zwecke gibt man der
Gerste eine gute Stellung in der Frnchtfolge sowie
eine reichliche Düngung mit Kalisalz und Supe^
Phosphat . Dann muß die Gerste möglichst nach
Hackfrüchten oder Halmgitreide angebaut werden,
vor allem aber hüte nian sich, sie nach Leguminosen
zn säen. Eine Düngiing mit Kali benutze man
bei leichten Bodenarten . Die Stickstoffdungung
inacht die Gerste sehr eiweißreich; dagegen ist di¬
rekter Stallmist schädlich. Letztere Uebel werden
sehr eingeschränkt und teilweise gehoben durch
reichliche Phosphorsänre - n. Kaliversorgung . Der
Boden muß nun so verarbeitet werden, daß das
zarte Wurzelnest sich gut auSbreiten kann. Dann
sorge man für die so wichtigen Wasserverholtnissi;
der Gerste, indem man im Herbste den Boden tief
bearbeitet , dann durch Anbau nach Hackfimchten,
ferner durch sorgfältiges Eggen und Hacken, da
hierdurch der Boden locker erhalten wird . Das Un¬
kraut muß sowohl vor der Bestellung als auch wah¬
rend des Wachstums entfernt werden.,Ist der̂ Bo¬
den tonreich, beseitig? man jeden Wasserübenchuß;
man sorge ferner für guten krümmeligen Boden u.
ackere die verkrustete Bodenoberfläche auf.

Der Kalk  st ick st off  muß heute mehr und
mehr als Stickstoffdünger herangezogen werden,
da die anderen Stickstoffdünger gar nicht oder doch
nnr in geringen Mengen zu haben sind. Als Kopf¬
dünger gibt man den Kalkstickstoff rm Februar bis
März . Zur Saat angewandt soll er auf leichtem
Böden einige Wochen vor der Saat , untergebracht
werden, auf schweren Lehmböden . ist es nicht so
nötig , aber doch dem Streuen bei der Aussaat
selbst vorzuziehen.

lieber die Aufbewahrung künst^
licher Düngemittel  während der Winter-
nwuate . Häufig finden wir eine Anfrage , dcchm-
gehend, ob der Landwirt ohne größere Verluste
künstliche Düiigemittel längere Zeit nach deren
Einpfang lagern kann. Da wir stets für den Vor¬
schlag emgetreten sind, daß in einer rationell ge¬
leiteten Wirtschaft ein gewisser Vorrat an künst¬
lichen Düngemitteln trotz des damit verknüpften
kleinen Zinsverlnstes gehalten Verden soll, so
möchten »vir dafür folgende Hinweise geben. Wer
Düngemittel lagern will , ,nuß einen geeigneten
Raum , der vor Nässe geschützt ist, haben. Auch darf
dieser nicht jedermann zugänglich fein und mit an¬
deren Vorräten , namentlich Futterstoffen , nicht rn
Vn -bindimg stehen oder gar der Lagerraum für
diese fein. Ferner müssen Scheidewände (verstell¬
bar) vorhanden sein, so daß verschiedene Dunge-
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mittel nicht miteinander in Berührung kommen,
z. B. Superphosphat nnd Thomasmehl oder Kalk.

- Einlagern ertragen ohne Verlust an Nährstoffen
nnd ohne ihren Feinheitsgrad einzubüßen ge¬
dämpftes nnd cntleinites Knochenmehl, Thomas¬
mehl. Kalisalzen erhärtet und müssen vor Ge-
brauch durch eine Düngemühle geschickt werden.
Supherphosphat darf nicht in den Säcken gelagert
tverden, sondern wird zweckmäßiger auf einen Hau-
fen geschüttet und mit einer dünnen Schicht ent-
leimtes Knochenmehl bestreut. Ammonlak-Luper-
Phosphate,«wenn sie Nicht unter Druck lagern , er¬
härten nicht: auch ist kein Verlust an Phosphor¬
säure .und Stickstoff zu befürchten. Ehrlißstpetcr
mutz sorgfältig vor Feiichtigkeit geschützt werden u.
ist einer Verwechslung mit -Kalisalzen vorzubeu-
gen. Bei einem sorgfältig getrennten Lagern ist
ein Zurückgehen der Wasserlöslichkeit der ^ uper
Phosphate in einer diese in ihrer Wirksamkeit scha
digenden Weise nicht zu erwarten . Eine möglichst
baldige Verwendung desselben auch übet Winter
und im zeitigen Frühjghr ist aber auch sehr wohl
möglich.

Bewässerung  d .er Wiesen.  Die,Be
wässerungsanlagcn , welche im allgemeinen einen
doppelten Zweck haben — die Wiesen zu düngen u.
anzufeuchten — müssen alljährlich emnial ord¬
nungsmäßig in Stand gesetzt werden, wenn sie
richtig funktionieren sollen, und es ist hierzu der
Herbst die geeigirstste Zeit . Auch ist diese Jahres¬
zeit ani günstigsteii für die Ausübung der düngen¬
den Berieselung , weil das Wasser dann dre meisten
Nährstoffe enthält und die mit der Bewässerung
notwendigerweise verbundene Durchnassung de->
Bodens bis zru- Oberfläche, und Absperrung der
atmosphärischen Lust auf lüngwe Zeit am wenig¬
sten schadet. Sobald das letzte Grummet abge-
erntet ist, sollte zunächst mit der Räuniiing der Ab-
ltnb Zuleituiigsgräben begonnen werden. Diese
Gräben haben in der Regel einen trapezförmigen
Querschnitt , und es erstreckt sich die Räumung nur
auf die Sohle . Falls die Böschungen mit Strauch-
werk bewachsen sind, was im allgemeinen nicht zu
empfehlen ist, nmß letzteres gleichzeitig über dem
Boden abgehackt werden. Bei der Grundraumung
der Ab- und Zuleitungsgräben ist in erster Linie
darauf zu achten, daß die Sohle gleichrnawg bw
nuf dw angemessene Tie ŝe und m der rrcyngen
Breite geräuint wird . Die Zul .'itungsgraben wer¬
den sehr leicht zu tief aiisgehoben, was nachteilig
für die Bewässerung ist. Bei Abzugsgraben wirkt
eine zu tiefe Räumung auf die Entwässerung nich.
direkt schädlich(wenn dieselbe nicht etwa so tres
ausgeführt wird , daß dadurch eine zu starke Sen¬
kung des Grundwassers eintritt ), dagegen ist st
für die Erhaltung der Böschimgen nachteilig, abge
sehen davon, daß sie auch die Arbeiten unnötig
verteuert und bei solchen Gräben , in welchen sich
gleichzeitig Fische befinden, für letztere schädlich
werden Lann . Bezüglich der Sohlcnbreite wird m
den mästen Fällen bei der Räumung der gebösch¬
ten Gräben der Fehler geniacht. daß an deniem gen
Stellen , wo eine stärkere Anfhöhung stattgMrnden
hat , die Sohle senkrecht, statt in der Richtung der
Böschungsneigung , abgestochenu. dadurch zu breit
geräumt wird . Hierdurch wird ennnal der Bosch-
iingsfuß besckiädigt, wodurch leicht. Rutschungen
eintreten , zum andern aber auch mne Prosilci-
weiterung geschaffen, m welcher sich aufs neue
Schlamm und Sand ablagert . Der beim Rau¬
inen gewonnene Boden muß zunächst am Ufer,
bezw. auf den Dämmen der Ziüeitungsgraben hau¬
fenweise liiedergelegt werden. Zum Raumen der
Hauptgräben verwendet man am zweckinaßigsten
die Wiesenschnur, das Wiesenbeil, die Hacke (Wie-
senhacke oder Bös^ ungshacke), Schaufel und eine
Gabel , wenn das Material teilweise aus Rasen be-
steht.

Oberfläche, in ganz geringer Tiefe. Ani besten ist!
ea falls größere Stücke mit Obstbaumen bepflanzt
werden sollen, zuerst zii pflügen und dann den Un-
tergrund durch einen llntergrundpflug zu lockein.
Dann braucht man nachher bic Pflanzlöcher nicht
größer zu machen als die Wurzeln , und sie ge-
deihen so vorziiglich. , , _ .. . . ,

Gemüsebau für Kriegsbeschädigte.
Ten .Kriegsbeschädigten wird so viel angeraten,
daß sie nicht ivissen. ivas sie eigentlich tun sollen.
So wird auch der Gartenbair vielfach als passende
Beschäftigung für Kriegsbeschädigte genannt^ und
sicher nicht mit Unrecht. Aber trotzdem mutz mit
großer Vorsicht vorggangen werden. Em stadti
scher Fabrikarbeiter wird nicht von heute auf mor¬
gen zum Gartenbauer , und wenn er feme kapitali
sierte Rente in dieser Weise anlegte , konnte er sie
schnell verlieren . Vor schroffen Uebcrgangen mutz
sehr gewarnt werdin , und nach Möglichkeit muß
der alte Beruf festgchalten werden. Aber wenn
der kriegsbeschädigte Fabrikarbeiter aus der Stadt
auf das Land zieht und dabei m feiner Fabrik
wenn auch nur einen Teil fernes früheren Arbeus-
lohns verdient , so kann der Gartenbau chm gar
s->hr in seinem weiteren Fortkommen behilflich
sein. Wenn dann der Arbeiter aus der Fabrik
komnit, wird er gern noch eine, zwei Stunden in
seinem Gärtchen schaffen und dabei Freude , Rutzkn
u. Erholung finden . Gerade tn der Nahe d. Groß-
tädte und Jndustrieorte sollen solche Wohnungen
ulst Gärten geschaffen werden. (Wir werden diese
Anoelegentzeit besonders im Auge behalten um in
zwangloser Reihe eine Folge von Artikeln tu in¬
nen.';

des Gemüselandes

Forstwirtschaft und Jagd.
Die amerikanische Eiche (Ouercus

rubra ) ist aus Nordamerika eingefuhrt durch An-
pflanzimg weit verbreitet . Die amerikanische Eiche
wächst lmter alben Eichen wohl ain schnellsten. Sie
bietet daher auch eher einen Ertrag als die ande¬
ren Arten , doch ist ihr Holz grobfaserig und, b«
weitem liicht so wertvoll wie anderes Eichenholz.
Wird sie ihres schnellen Wachstums aber schon mal
an Stelle der überhandnehmenden Nadelhölzer an-
gepflanzt, so ist dieses zu begrüßen..Das -einseitige
Änpslanzen von Nadelhölzern mutz za Mit der Zeit
zii Schädlings - und Brandkatastrophen fuhren . .

Der Spitzhund  oder Spitz ist heute nicht
mehr Mode, er verschwindet mehr und mehr.
Allein der Fuhrmann , der Landwirt und der Stra¬
ßenhändler wissen das harte , anspruchslofe Tier
zu schützen. Der Spitzhund gehört , zu den aller¬
besten Wachthundm . Ihr mächtiges Haarkleid
schlitzt sie vor den Unbildeii der Witterung , und
selbst wenn der Spitz einmal durchnaß wlrd , macht
das für seine robuste Natur wenig aus . Wer einen
guten Wachthund sucht, dem kein Geräusch entgeht
und der unbestechlich ist, wird beim Spitz das Ge¬
wünschte finden.

^int eV ^Die Knappheit der künstlichen Dünger
N'üsjen wir dadurch unschädlich machen, datẑ wli
alles chs Dünger verwenden, was nur etwa r.u,n
ge' wert hat . Aber leider wird noch immer viel
guter Dünger fortgeworfen . Dazu gchort ocr
Ruß . Wenn die Kamine gefegt werden, wll nwn
den' Ruß fosort in den Garten bringen „und ein-
graben , io fchadet er weder durch Scharfe , noch
braucht man seinen Geruch zu fürchten.

G v l d l ack kann man bei offenem Wetter den
ganzen Winter hindurch verpflanzen. Man muß
ihn jedoch niit kiichtigem Ball-m ausheben , damit
schnell einfetzender Frost ihn nicht unbewurzelt an
trifft . Goldlackstauden, die im Herbst und Winter
verpflanzt werden, blühen im Frühlinge viel lan¬
ger und andauernder , als wenn fie letzt noa) ein
mal gestört tverden.

Zweimal blühende wohlriechende
Veilchen  sind sehr interessant. S «' blühen rm
Herbst und tni Frühlinge und tragen auch wahrend
des Sominers einzelne Blüten . Man kann feinen
Bekannten durch wohlriechende Veilchen un Herbste
oft eine sehr angenehme Ueberraschimg bereiten.
Die Zucht ist ganz wie d«? der andern Veua )en.

Obst- und Gartenbau.
Weite oder tiefe Baumlöcher.  Beim

Auswerfen der Baumlöcher, einer rechten Winter-
arbeit , werden stoch immer viele Feister gemacht.
Vielfach sind die Baumgruben zu enge und zu. nef.
Tiefe Baumgruben haben nur dann Zweck, wenn
der Untergrund versteinigert oder wenn er aus
undurchlässigem Boden besteht, ^ m andern nalle
lege man die Baumgrube lieber flach und weit an
nnd sorge für gute Erde, um ste nach dem Pflan¬
zen ausznfülleii . Die Wurzeln , die dem Baum
später die Nahrung zuführen sollen, gehen nicht
lief in den Bvben, sondern hulten sich mehr un öter

Milchwirtschaft.
Melkröhrchen und Melkmaschinen.

Die lebendige Hand des Melkers kann durch ker-
non Melkapparat voll ersetzt tverden, Werl auch dem
besten Apparat jedes Eingehen auf die Eigenhei¬
ten der Tiere , der Euter usw. fehlt. Melkrohrch-n
werden gebraiicht, um bei Enterverletzungen und
Enterkrankheiten die Milch unter dem natürlichen
Euterdruck abzulaffen. Ihre Benutzung ist alw
nur ein Notbehelf u. führt nicht zur vollen Milch
entziehung . Melkmaschinen find in letzter Ze>t
recht vervollkommnet worden, aber trotzdem ste
Arbeitskräfte ersparen , werden sie tvohl kaum all
gemein eingeführt tverden. Nach meinen Ersah
rungen ist der Milck>ertrag geringer : da das Kne
ten des Euters fehlt, bildet sich weniger Milch und
auch der Fettgehalt ist ein geringerer.

Behandlung der Butter.  Da die Buk-
jpr zirr Zeit knapp ist. mutz sie um so sorgfältiger
behandelt werden, damit sie nicht den Ge,chm ack
Verliert und fick) lungere Zeit hält . Nach dem But¬
tern muß die Butter gründlich gewaschen werden,
damit die Buttermilch möglichst sorgfältig enfernt
wird . Das Waschen erfolgt in möglickstt kaltem
Wasser, welches ztvei bis dreiinal erneuerf wird.
Nach dem Waschen wird die -Butter sorgfältig ge-
salzeii und dabei wieder tüchtig durchknetet, damit
auch der letzte Rest von Buttennilch schwindet.
Nach deni Salzen bleibt die Butter einen Tag
stehen, wird dann nochmals durchknetet nnd dann
in das Aiifbewahrnngsgefäß gebracht.

Weinbau und Kellerwirtschast.
Di >e Triumphtraube  ist eine der fel-

tcrfrühestcn Traubensorten und reift noch 14 Tage
vor der Magdalenentraube . Sie wurde von dem
verdienten Weinzüchter Urbanski  rn Pieschen
gezogen, und ist sie für Gegenden mit rauherer
Witterung , wo die meisten Trauben nicht reif wer¬
den, ganz besonders zu empfehlen. Der Stock
zeigt ' lebhaften Wuchs, entwickelt sich rasch, wird
aber nicht sehr groß. Die Größe der Trauben rrch-
tet sich nach Lage und Pflege . In guter Lage und
bei guter Pflege werden ihre Trauben pfund-
schwer.

Wie viel Alkohol  kann Wein enthalten?
Bei dem gewöhnlich vorhandenen Zuckergehalt des
Mostes hält die Alkoholbildung so lange an , bis die
Hefe allen Zucker gespaltet hat . Mehr als 28 Proz.
Zucker kann die Hefe aber nicht spalten, west gro-
zere Mengen von Alkohol die Hefe selbst schwachen
und abtöten wird . Ein normaler Wein kann da-
her nicht gut über 14 Proz . Alkohol enthalten.
Moste aus Trockenbeeren enthalten oft dü —Jo
Proz . Zucker. Solche Moste können also mdrt vobst
ständig ansgären und enthalten daher auch noch
Zucker im fertigen Weine.

Vieh- und Geflügelzucht.
Haferrationen.

Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt:
Für die Zeit nach dem 1. Januar 1917 ist nur

jür Einhust-r und Zuchtbullen Hafer zur Berfntte»
riing freigegeben worden. Freigabe von Hafer
für Arbeitsochfen iind Zugkühe, an die zur Siche-
rung der Herbstbestellung, sowie für Zlegenbocke,
an die während der Deckperiode vorübergehend
Hafer verfüttert werden durfte , ist nicht mehr er¬
folgt. Es kann daher dw Verfütterung von Hafer
an diese ab 1. Januar 1917 nur noch insofern rn
Frage kominen, als es den Halteni von Pferden u.
sonstigen Einhufern gestattet ist, ihr übriges Vieh
an der Pferderation teilnehmen zu lasteri.
übrigen ist sie, soweit nicht später noch andere Be¬
stimmungen erfolgen, unzulässig.

Tränken der Pferde.  Es ist eine allge-
mein bekannte Tatsache, daß das Pferd weniger
Wasser gebraucht und länger Durst ertragen kann
als andere Tiere : jedoch schadet das , längere Ent-
behren von Futter dem Pferde weniger als das
längere Enthalten von Was,er. Erhalt das Pferd
viel Grünfutv -r , Rüben usw., so bedarf es weniger
Wasser zum Trinken , weil dieselben schon an sich
viele Wasserteste enthalten . Bei größerer An-
strengung und bei größerer Wärme ist niehr Be¬
dürfnis an Wasser. Meistens erhält em gesundes
Pferd täglich zwei Stalleimer voll Wasser. Allzu¬
viel Wasser ist für das Pferd schädlich.

Fütterung von Kühen , die frisch  ge-
ka l b t h a b e n. Frisch gekalbte Kühe muisen
sorgfältig behandelt und gesiegt werden. . Es soll
alles vermieden werden, was irgendwie swrend
auf den Organismus wirken könnte. Es bedarf
nur eines kleinen Fehlers in der Behandlung und
in der FUtterimg nach dem Kalben , UNI em solches
Tier krank zu machen; es ist schon oft vorgekcĥ .
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men. daß durch solche Nachlässigkeitsfehler die
rri eie  . 0e  3eit siechten, im MilcheRrag wesent
tich zuenckgingen und manchmal sogar abgeschlach
tet werden mußten . Man gebe daher nach dem
Kalben etwas gutes reines Heu und eine Halm
oder Mehltränke in lauwarmem Zustande. M
mals darf das Tier stark gefüttert werden. 9lu :
jeiieit Fall vermeide man schimmeliges und halb-
verdorbenes Heu, wodurch eine Beschwerung der
Eingeweide und Verdauungsstörungen hervorge-
rnfen wird . Die Nahrung sei daher gut , trocken
und iercht verdaulich ; ferner sorge man für warme
Getränke, pünktliche Füttening , Reinlichkeit und
Warmhaltnng des Tieres sowie airch für die
äußerste Ruhe.

§ ä m merdnrchfall.  Lämmerdurchfall ent¬
steht durch den Genuß von zu fetter Muttermilch,
-- ntt er bei jungen Lämmern ein, so reiche man
ihnen statt der Erstlingsmilch solche von älteren
-rrenm . Den älteren Lämmern gebe man einmal
täglich einen Kinderlöffel voll verdünnter Salz
wure . Zu diesein Zwecke verniische man einen Eß-
loljel Saure mit dreiviertel Liter Wasser u. reiche
ihnen diese Mischung in diesem verdünnten Znstände.

Das Husten der Ziegeii  ist eine Folg;
von Erkältung . Ein beriihmter Ziegenzüchter em
Pfiehlt folgende Mittel : Man vermischt 10 Gr.
Süßdolzpulver und 10 Gr . Schwefelblumen und
streicht diese morgens und abends auf die Zunge.
Zu enipfehken ist noch eine lauwarme Tränke mir
Werzenkleie.
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Bienenzucht.
Einführung der Bienenzucht.  Wer

sich mit dem neuen Betriebsjahre .einen Bienen-
stand einrichten will, muß sich zuerst genau erkun¬
digen, inwieweit sich die Gegend zur Bienenzucht
eignet. Sind die Verhältnisse gut , so kann er ja an
einen Erwerb denken, im andern Falle ist es eine
Liebhaberei, die in guten Jahren auch etwas ein-
brmgen kann. Der Anfänger schasse sich nicht
tvemger als zwei und nicht mehr als vier Bienen¬
völker an . Hat er,Mir ein Volk, so kann er nicht
so helfend und unterstützend eingreifen , verliert
inrt einem Schlage gleich alles und damit den
Mut , und nimnit er mehr als 4 Völker, so kann er
die Arbeit nicht übersehen. In Gegenden, in wel¬
chen die Bienenzucht nur als Liebhaberei betrie¬
ben lvird, ist es überhaupt nicht aiizuraten , sich
mehr als 4—6 Bienenvölker anzuschaffen. Sie er¬
fordern in schlechten Jahren Zubuße genug.

Wachs auspressen  kann man auf ein¬
fache Weise. Man bringt die Wabenstücke in einm
Beutel , binde ihn fest zusammen, koche ihn tüchtig
auf n. drücke ihn vor Zeit zu Zeit mit einer Holz¬
keule tüchtig an . Das Wachs scheidet sich nun vom
Trester , schwimrnt oben auf dem Wasser, wird mit
deni Schaumlöffel abgeschöpft und in ein Gesäß
mit warmem Wasser gebracht, welches mit dem
Wachs dann langsam erkalten soll.

Gemeinnütziges.
Bronzierung von Korbwaren.  Uni

Flechtwaren aller Art zu bronzieren , kann man die-
lelben entweder erst mit einem Farbenanstrich ver¬
leben oder direkt auf das Geflecht die Bronze auf¬
stauben. Als Farbenanstrich dient gelbe oder-
graue Oelfarbe ; dieselbe läßt man gut trocknen
und lackiert dann mit einem nicht allzuschnell trock¬
nen fetten Kopallack. Wünscht man die Bronzie¬
rung ohne vorherige Grundierung , so lackiert man
den Gegenstand ziemlich fett nur mit Kopallack. In
beiden Fällen läßt man den Kopallack, welcher das
Anhaften der Bronze vermittelt , so weit trocknen,
daß er gerade noch klebt, und staubt dann das
Bronzeprilver mittels eines weich n Pinsels oder
eines Banmwollenbausches auf . Das Hauptaugen¬
merk ist darauf zu richten, daß der Lack den genü¬
genden Grad der Trockenheit erlangt hat ; ist er
nicht genügend getrocknet, so saugt er viel von der
Bronze auf und diese selbst verliert an Feuer ; ist
der Lack ini Trockum schon zu viel vorgeschritten,
so bleibt zu wenig Bronze hasten und die Bonzie-
rung erscheint fleckig. Um Verluste zu vermeiden,
legt man beim Bronzieren imter die Arbeit Pa-
ner , auf welches die Bronze füllt und wieder ge-
ammelt werden kann. Nach dem vollständigen Er-

härten des Lackanstriches staubt man mit einem rei¬
nen trockenen Pinsel die noch ohne Halt aufliegende
Brosize ab. Vielfach verfahren Korbflechter so,
daß ste das Bronzepulver mit dem Lacke mischen u.
oann die Masse wie eine Anstrichfarbe auftragen:
dies ist ein entschieden unrichtiges Verfahren , weil
einerseits sehr viel Bronze verbraucht wird und an¬
derseits der Metallglanz fast ganz verloren geht,
o daß die Gegenstände ein unschönes Aeußere er¬

halten.

Kurzer Getreide- Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt-

schastsrats vom 3. bis 8. Januar 1917.
Seit deni 14. Dezember 1916 sind die Acker¬

bohnen und Peluschken ebenso wie alle anderen
Hülsenfrüchte beschlagnahmt. Sie dürfen nur an
die Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte in
Berlin oder deren Kommissionäre abgesetzt werden.
Jeder anderweitige Verkauf, auch an Kommunal¬
verbände und Truppenteile , ist verboten. Seit dem
1. Januar darf Hafer nur noch in bestimmten
Mengen an Pferde und andere Einhufer sowie an
Zuchtbullen verwendet werden, dagegen nicht mehr
an Arbeitsochsen, Zngkühe und Ziegenböcke. Der
Kriegsausschuß für Ersabfutter in Berlin , Burg,
grafenstraße 11, gibt auf Anfragen Auskunft über
die Herstellung und Perfütterung von Futtermehl
aus Klee-, Serradella -, Luzerne- und Wiesenheu
Das Kriegsernähtl qsamt hat bereits vor länge¬
rer Zeit angeordric daß die Viehhandelsverbändc
auch noch nicht auSgemästete Schweine, Ferkel u.
ogenannte Futterschweine, abnehmen, wenn der

Besitzer diese nicht weiter füttern kann. Da es sich
hierbei nicht unr Schlachtviehware bandelt , ist den

Diehhandelsverbänden mitgeteilt worden, daß sie
für Tiere , die kein Schlachtvieh sind, Preise an-
legen dürfen , die insofern von den Preisen für
^chldchtviel) ablveichen, als für Gelvlchke der jtoci

j untersten Klassen der Skala für Schlachttiere der
Preis der Klasse iiber 70 Kg. gezahlt werden darf.
^reS gilt also nicht, wenn es sich ausnahmsweise
um Stücke ganz leichter Rassen handelt , die schon
nut etwa 60 Kg. schlachtreif sind. Die Viehhandels¬
verbände sollen Ferkel und Futterschweine dann
zur Abschlachtung stellen, wenn es nicht gelingt,
sie zur Weitermästung , insbesondere mithilfe der
Heeresverwaltung , zu bringen . Der Brandenburg-
Berliner Viehhandelsverband zahlt vom 1. Januar
ab,, nicht mehr 100 Mark Prämie für jede von
außerhalb in die Provinz Brandenburg einge-
fuhrte Milchkuh. Er behält sich vielmehr vor, solche

t Prämien nur in den Füllen zu gewähren, wo die
! Einführung des Milchviehes unmittelbar durch

seine oder der Kommunalverbände Vermittlung er-
folgt. Die für Wild festgesetzten Höchstpreise gel-
ten auch für alles aus dem Auslände eingeführte
Wild. Ausnahmeerlaubnisse zum Verkauf über
Höchstpreis sind bisher vom Kriegsernährungsamt
nicht bewilligt , sondern toenn beantragt , aus¬
nahmslos abgelehnt worden. In der Schweiz hat
die Mcnopolverwaltung des Bundes auf Weizen
und Mais vom 3. Januar ab einen Aufschlag ein-
treten lassen, toeil sonst die Differenz zwischen dem
Einkaufspreis u. dem inländischen Verkaufspreis
die der Staat zahlt , zir grob werden würde. Auch
mit der neuen Preiserhöhung von 4 Frcs . pro 100
Kg. Weizen und 2 Frcs . pro 100 Kg. Mais betet1-
sen sich die inländischen Verkaufspreise immer noch
mehrere Franken unter dem gegenwärtigen Ein¬
standspreise, der an das Ausland zu zahlen ist.
E-le englische Negierung hat die Maisversorgung
des Landes selbst in die Hand genommen. Die
Weizenkommissionwird die Kontrolle übernehmen.
Diese Maßnahme ist jedenfalls mit Rücksicht auf
die Streckung des Weizenmehles durch Maismehl
getroffen. Die Weizenernte in Argentinien be¬
trägt in diesem Winter 2106 000 Tonnen gegen¬
über 4 698 000 Tonnen im Vorfahre , bei Hafer
488 000 Tonnen gegenüber 1 093 000 Tonnen . Die
ErnP muß demgemäß als eine völlige Mißernte
bezeichnet werden.

Auf dem Getreidemarkt war die Geschäftstä-
lrgkelt minimal , zumal auch die Ankünfte keine
nennenswerte Steigerung erfuhren . In Saatge-
treibe kann sich das Geschäft nicht entwickeln, weil
dieBestlNimungen noch immer nicht erschienen sind.
Die Umsätze hielten sich in den engsten Grenzen.
F " r Serradella zeigte sich noch in den letzten Ta-
gen etlvas Angebot, nachdem sich die Verbraucher
'"UM Zurückhaltung aufgelegt batten . Jndustire-
Hafer war etwas lebhafter umgesetzt. Sofort lie¬
ferbare Ware war zu 300 Mark ab Mecklenbur-
gische Station , außer den bekannten gesetzlichen
Vergütungen und gegen Bezugsschein käuflich.

Friseurlebrling
zum baldigen Eintritt gesucht
1137 E. Schmidt »We tzlar

Bahnbotstraße.
Braver, fleißiger Junge als

Hausbursche
für sofort gesucht. 1172

»Met !MttM
Bad Ems.

Jugendlicher

Arbeiter
oder Kriegsinvalidegesucht.Mil!« MnatD,
1474 Limburg.

ist Me
(zum Abbrechen von Baracken)
gesticht. i >89
8g. Wer AÄIolg«. i

Zuverlässiger

Fnhrknecht
gegen hohen Lohn sofort ge¬
sucht. 1162lüns& UW.

Limburg.

Ein Lehrling
mit guter Schulbildung für ein
Laboratorium gesucht. Näh.
1179 „Preutz . Hof ",
_ Limburg.

SelbständigerBäcker
(auch Kriegs-Invalide ) sofort
für leichte Bäckerei gesucht.

Bäckermeister 6g. Otto,
1191 Niederbrechen.

Mädchen
gesucht(Haushalt ohne Kinder)

Frau Justizrat Ahrbecker
38 in Hadamar.

W Sieiiiöto
für alle Hausarbeit gesucht.
1060 Phil . Dohsy,

Hospitalstraße 9.
Tüchtiges, nicht zu iunges

Dienstmädchen
bei gutem Lohn gesucht.

Frau Direktor Franz,
1188 Wirges.

3 Pferde.
9jähr. Fucks-Wallach, Iljähr.
Schimmel-Wallach, 2'/-jähr.
Fuchs, erstklassige Zuchtstuten,
zu verkaufen. 1183

Josef Bairmbacii,
Wirges , Westerwald.

Telefon Nr. 46 Amt Mon¬
tabaur.

Eine 3' »jährige

Stute,
Grauschimmel, ein- u. zwei-
spännig gefahren, steht zu ver.
kaufen bei 117g

Fried r. W. Reichel,
Lohrheim, Post .Obernecken.

Weißer Minorka-
Zuchthahu

zu kaufen gesucht.
Offerten mit Preisangabe

unter Nr. 7016 an die Ge¬
schäftsstelled. Blattes.

Ein Eber
(4 Monat alt), sofort zu ver¬
kaufen. 1196
Ohr. Schäfer, Feldschlößchen,

Staffel.
Ein noch gut erhaltener

Kuywagen
zu kaufen gesucht (auch nur
Vorder- Waaen nicht ausge¬
schlossen); Näh. Exp. 1166

E.ne gelte

Flchrkich
zu kaufen gesucht. 1146

Jakob Burggraf,
Schmied, Dehrn.

Eine frischmelkende

Fahrkuh
mit Mutterkalb zu ver¬
kaufen. 1192
_6g , Heep, Tbalheim.

Ein hochnächtigcs

Rind,
sowie sechs
junge Hühner
zu verkaufen bei 1193

Christian Schardt,
Langenbahn.Bulle

Lahnraffe, 17 Monat alt, z
verkaufen bei 6eorg Klein,
1175 Steinbachb. Hadama:
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